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Wohnqualität in Ostdeutschland noch 
weit unter dem westdeutschen Niveau

- Wohnen im vereinten Deutschland -

Wohnen ist ein menschliches Grundbedürfnis und die Wohnung stellt den zentralen 
räumlichen Lebensmittelpunkt im wirtschaftlichen und sozialen Sinne dar. Die 
Wohnungsmärkte, die die Nachfrage der Bevölkerung nach Wohnraum befriedi­
gen, waren in der ehemaligen BRD und DDR unterschiedlich strukturiert. In der 
ehemaligen DDR existierte kein Wohnungsmarkt im westlichen Sinne, sondern eine 
Politik der Wohnungsversorgung, die zentralstaatlich gesteuert wurde, wobei der 
Staat den Wohnungsbau und die Wohnungsmieten fast vollständig subventionierte. 
Seit der Vereinigung hat sich der Wohnungsmarkt in den fünf neuen Bundesländern 
rasant verändert. Bis heute resultiert aus dem Transformationsprozeß in den neuen 
Bundesländern allerdings noch keine Angleichung an westdeutsche Wohnverhält­
nisse. Der vorliegende Beitrag untersucht die Unterschiede in den objektiven 
Wohnbedingungen und der subjektiv wahrgenommenen Wohnqualität zwischen 
den alten und neuen Bundesländern und nimmt damit eine Bestandsaufnahme der 
Wohnsituation im vereinten Deutschland vor.

Die Unterschiede in der Versorgung mit 
W ohnraum und anderen objektiven 
Wohnbedingungen, die zwischen den al­
ten und neuen Bundesländern bestehen, 
können an verschiedenen Indikatoren 
abgelesen werden. Die Wohnfläche, die 
jedem Haushaltsmitglied in den neuen 
Bundesländern zur Verfügung steht, weist 
auf eine - im Vergleich zu den alten 
Bundesländern - relative Unterversorgung 
hin. Westdeutsche haben im Durchschnitt 
40 Quadratmeter pro Person zur Verfü­
gung. Dies entspricht einer Wohnfläche, 
die um ein Viertel größer ist als die der 
Ostdeutschen von knapp 30 Quadratme­
tern (Tabelle 1). Diese Differenz bleibt

auch dann gravierend, wenn die Haus­
haltsgröße berücksichtigt wird. Einper- 
sonenhaushalte verfügen erwartungsge­
mäß mit Abstand über die größte Wohn­
fläche, die bei 62 qm in den alten Bundes­
ländern und bei 51 qm pro Person in den 
neuen Bundesländern liegt. Mit zuneh­
mender Anzahl der Haushaltsmitglieder 
sinkt die Wohnfläche, die jeder einzelnen 
Person bleibt. Trotz der Tatsache, daß 
Einpersonenhaushalte in W estdeutschland 
häufiger Vorkommen als in den neuen 
Bundesländern, läßt sich die unterschied­
liche Wohnraumversorgung im innerdeut­
schen Vergleich damit nicht erklären. Die 
Zahl der Wohnräume stellt einen weite­

ren wichtigen quantitativen Indikator der 
Wohnraumversorgung dar. Der festge­
schriebene Standard von mindestens „ei­
nem Wohnraum pro Person“ trägt der 
Forderung nach Privatsphäre, persönli­
chen Rückzugs- und Entfaltungsmöglich­
keiten eines jeden Haushaltsmitglieds 
Rechnung. Diese Forderung wird im 
Durchschnitt sowohl im alten als auch im 
neuen B undesgebiet erfüllt. Bei der Wohn­
raumversorgung pro Person zeigt sich, 
daß den Ostdeutschen mit 1,3 Räumen 
pro Person im Durchschnitt 20 Prozent 
weniger Wohnraum zur Verfügung steht 
als den Westdeutschen mit 1,6 Wohnräu- 
men pro Person. Seit der Vereinigung 
sind hierbei keine Veränderungen zu ver­
zeichnen. Die verstärkten baulichen Tä­
tigkeiten in den fünf neuen Bundeslän­
dern werden sich vermutlich erst in eini­
gen Jahren positiv auf die dortige Wohn­
raumversorgung auswirken.

Weniger ostdeutsche Eigentümer

Veränderungen zeichnen sich dagegen 
schon heute bei der Wohnform ab. Priva­
tes Wohneigentum wurde in der ehemali­
gen DDR zunehmend zurückgedrängt und 
in Volkseigentum umgewandelt. Knapp 
20 Prozent der Ostdeutschen waren 1990 
Eigentümer. Durch Rückübertragungen 
von Grundstücks- und Wohnungseigen­
tum oder Neuerwerb hat sich dieser An­
teil bis zum Jahr 1993 auf nahezu 30 
Prozent erhöht (Graphik 1). In den alten 
Bundesländern wohnt dagegen fast jeder 
Zweite im eigenen Haus oder in seiner 
Eigentumswohnung. Sowohl in den alten 
als auch in den neuen Bundesländern stel­
len Einfamilienhäuser die bevorzugte 
Form des Wohneigentums dar. Die Grup­
pe jder Mieter ist im neuen Bundesgebiet 
mit 66 Prozent deutlich größer als in den 
alten Bundesländern: Nur jeder zweite 
Westdeutsche ist Mieter. Ungefähr jeder 
dritte Ost- und Westdeutsche wohnt als 
Mieter in einem Mehrparteienhaus mit 
bis zu 9 Parteien. Gravierende Unterschie­
de bestehen dagegen bei den Mieterantei­
len in 10 und mehr Parteienhäusern: Mit 
29 Prozent der Ostdeutschen wohnt fast 
jeder Dritte in Mehrparteienhäusern die­
ser Größenordnung, gegenüber nur 12 
Prozent der Westdeutschen. Hierin spie­
gelt sich ein Stück der Wohnungsbaupo­
litik der ehemaligen DDR wider, die Groß­
wohnanlagen in Plattenbauweise gegen­
über Sanierung und Modernisierung der 
Altbausubstanz favorisierte.

Tabelle 1: Objektive Wohnbedingungen in Ost- und Westdeutschland

Wohnfläche pro Person (in qm) 
Wohnräume* pro Person

West
40,5
1,6

Ost
29,7

1,3

West Ost
in %

Wohnungsausstattung
Bad/Dusche 98 89
Toilette 99 85
Zentralheizung 90 55
Balkon/Terasse 74 42

Haushalte mit Bad, WC und Zentralheizung
(Standardausstattung) 89 52

* ohne Küche, Bad, Flur, Abstellräume und untervermietete Räume 
Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993
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Graphik 1 Wohnform
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Deutlich niedrigere Qualitätsstandards 
der ostdeutschen Wohnungen

Die Qualität der Wohnungen unterschei­
det sich in West- und Ostdeutschland eben- 
falls erheblich. In den alten Bundeslän­
dern sind insgesamt nur marginale Antei­
le der Wohnungen nicht mit Bad/Dusche 
beziehungsweise einer Toilette ausgestat­
tet (Tabelle 1). Im Gegensatz dazu verfü­
gen in den neuen Bundesländern immer­
hin 11 Prozent der Haushalte nicht über 
Bad/Dusche und 15 Prozent nicht über 
eine Toilette in ihrer Wohnung. Ostdeut­
sche Wohnungen haben zwar seit 1990 
bei diesen Ausstattungskriterien eine 
leichte qualitative Aufwertung erfahren, 
jedoch liegt dieses Niveau noch weit un­
ter dem der westdeutschen Haushalte der 
siebziger Jahre. Mit weiteren Ausstat­
tungsmerkmalen wie Zentralheizung oder 
Balkon/Terasse sind die ostdeutschen 
Wohnungen ebenfalls weit geringer ver­
sorgt als westdeutsche Haushalte. Jeder 
zweite Haushalt heizt in den neuen Bun­
desländern mit einer Zentralheizung, in 
Westdeutschland dagegen 90 Prozent al­
ler Haushalte. Fast drei Viertel der west­
deutschen Wohnungen sind mit Baiko­
nen oder Terrassen ausgestattet. Diese 
Ausstattungsmerkmale finden sich in nur 
42 Prozent der ostdeutschen Haushalte. 
Mithilfe dieser einzelnen Kriterien kann 
eine standardgemäße Ausstattung defi­
niert werden, die sowohl ein Bad/WC als

auch eine Zentralheizung voraussetzt. 
Diesem so bestimmten Standard entspre­
chen knapp 90 Prozent der westdeutschen 
Haushalte, in den neuen Bundesländern 
jedoch nur jede zweite Wohnung. Die 
regionalen Disparitäten zwischen Ost- und 
Westdeutschland zeigen, daß ostdeutsche 
Haushalte sowohl in Bezug auf die Wohn­
raumversorgung, als auch bezüglich der 
Wohnform und der Wohnausstattung ei­
nen deutlich geringeren Standard haben

als die westdeutschen Wohnungen. Un­
ter der Voraussetzung, daß eine Anglei­
chung der ostdeutschen Wohnverhältnis­
se an die der alten Bundesländer stattfin­
den soll, wird eine Vielzahl der ostdeut­
schen Haushalte von diesen Veränderun­
gen profitieren können.

Bei einer kombinierten Betrachtung der 
einzelnen Wohnmerkmale können Grup­
pen in Ost- und Westdeutschland vergli­
chen werden (Graphik 2). Einerseits wird 
zwischen Eigentümern und Mietern un­
terschieden, andererseits das Über- be­
ziehungsweise Unterschreiten gewisser 
Standards bei der Wohnraumversorgung 
und der Wohnungsausstattung dokumen­
tiert. Haushalte in Bauernhäusern wer­
den hierbei wegen ihrer spezifischen Pro­
blematik außer Acht gelassen.
Deutlich wird, daß ostdeutsche Mieter in 
stärkerem Maße in Wohnungen mit einer 
höheren Belegungsdichte und einer 
Wohnausstattung unter Standard leben. 
Nur jeder zehnte Ostdeutsche wohnt als 
Mieter in einem Haushalt, der sowohl 
jeder Haushaltsperson mindestens einen 
Wohnraum zur Verfügung stellt, als auch 
eine standardgemäße Ausstattung hat. In 
diesen besseren Mietverhältnissen leben 
immerhin rund ein Viertel der Westdeut­
schen. Der Anteil der ostdeutschen Mie­
ter in Wohnungen unterhalb dieses hohen 
Standards ist größer als der der westdeut­
schen Mieter. 16 Prozent der Ostdeut­
schen leben unter schlechten Wohnbe-

Graphik 2
Wohnformen und Wohnungsstandards
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dingungen, das heißt in einer beengten 
Wohnung mit einer Ausstattung unter 
Standard. Im Vergleich zu den alten Bun­
desländern zeigt sich, daß große Anstren­
gungen erforderlich sind, um die Ausstat­
tungsdefizite sowie die beengten Wohn­
verhältnisse zu beheben. Dies macht den 
enormen Aufholbedarf der fünf neuen 
Bundesländer offenkundig. Die ostdeut­
schen Wohnungen im Jahre 1993 haben 
eine schlechtere Ausstattung und stellen 
den Haushaltsmitgliedem weniger Wohn- 
raum zur Verfügung als dies für west­
deutsche Wohnungen Mitte der 70 ’er Jah­
re der Fall war. Dies gibt einen Hinweis 
darauf, wie lange der Prozeß einer An­
gleichung an die relativ guten westdeut­
schen Wohnverhältnisse dauern wird, 
auch wenn seit 1990 in den neuen Bun­
desländern eine leichte Verbesserung der 
Wohnsituation deutlich wird.

Deutlich geringere Wohnzufriedenheit 
ostdeutscher Mieter

Eine andere Frage ist, wie die faktischen 
Wohnverhältnisse von der Bevölkerung

subjektiv wahrgenommen und bewertet 
werden. Dabei kann die subjektiv wahr­
genommene Wohnqualität als Diskrepanz 
zwischen objektiven Wohnbedingungen 
und den Wohnansprüchen der B ürger ver­
standen werden. Auf der von 0 (ganz und 
gar unzufrieden) bis 10 (ganz und gar 
zufrieden) reichenden Skala bewerten die 
Westdeutschen im Durchschnitt ihre 
Wohnverhältnisse mit 8,2. Die ostdeut­
sche Wohnzufriedenheit liegt dagegen mit 
6,9 deutlich niedriger (Tabelle 2). Diese 
Differenz wird durch den Anteil von 13 
Prozent der Ostdeutschen gegenüber nur 
5 Prozent der Westdeutschen, die mit 
ihrer Wohnung eher unzufrieden sind, 
verdeutlicht. Im Vergleich mit der Be­
wertung anderer Lebensbereiche fällt die 
Zufriedenheitsdifferenz bei der Wohnzu­
friedenheit mit 1,3 zwischen alten und 
neuen Bundesländern auf der 11-stufigen 
Skala sehr deutlich aus. Im Westen sta­
gniert die Wohnzufriedenheit seit 1988, 
im Osten dagegen ist im Vergleich zu 
1990 eine leichte Steigerung bei der Be­
wertung der Wohnung festzustellen. Dies 
könnte möglicherweise aus den einschnei­

denden Veränderungen der Eigentums­
verhältnisse oder der leichten Verbesse­
rungen der Ausstattungsmerkmale in den 
fünf neuen Bundesländern resultieren. Bei 
einem Vergleich der Zufriedenheitsun­
terschiede zwischen Eigentümern und 
Mietern wird deutlich, daß Eigenheimbe­
wohner ihre Wohnung positiver beurtei­
len. Hierbei nähert sich der Anteil an 
zufriedenen ostdeutschen Eigentümern 
dem der westdeutschen Eigentümer an. 
Nur ein verschwindend geringer Teil von 
2 Prozent der deutschen Eigentümer in 
Ost- und Westdeutschland sind mit ihrer 
Wohnsituation eher unzufrieden.
Ganz anders stellt sich die Wohnzufrie­
denheit bei der Gruppe der Mieter in 
beiden Teilen Deutschlands dar. Ostdeut­
sche Mieter, immerhin zwei Drittel der 
Ostdeutschen, haben eine deutlich gerin­
gere Wohnzufriedenheit als westdeutsche 
Mieter. Dabei unterscheidet sich die Zu­
friedenheit mit der Wohnung zwischen 
ost- und westdeutschen Mietern merkli­
cher als dies bei dem Vergleich der beiden 
Eigentümergruppen beobachtet wurde. 
Immerhin 16 Prozent der ostdeutschen

Tabelle 2: Zufriedenheit* mit der Wohnung nach objektiven Wohnbedingungen in Ost- und Westdeutschland

eher
zufr.

West
eher

unzufr.
durchschnittliche

Zufriedenheit
eher
zufr.

Ost
eher

unzufr.
durchschnittliche

Zufriedenheit

in % in %

Insgesamt 87 5 8,2 72 13 6,9

Wohnform
Eigentümer** 96 2 8,9 91 (2) 8,3
Mieter** 81 7 7,6 67 16 6,4
Sonstiges*** 88 10 8,1 56 19 6,6

W ohnausstattung
- mit Bad, WC und Zentralheizung

(standardgemäß) 90 4 8,3 83 8 7,5
- unter diesem Standard 67 17 6,8 62 17 6,2

W ohnraumversor gung
bis unter 1 Wohnrauaum pro Person 70 15 6,9 55 22 6,1
1 Wohnraum pro Person 83 7 7,7 70 15 6,7
über 1 bis unter 2 Wohnräume pro Person 90 4 8,4 81 9 7,3
2 bis unter 3 Wohnräume pro Person 92 2 8,6 77 9 7,3
3 und mehr Wohnräume pro Person 93 (2) 8,7 76 (9) 7,5

* Zufriedenheitsskala von 0 bis 10: „eher zufrieden“=6-10; „eher unzufrieden“=0-4.
** ohne Bauernhäuser
*** Untermiete und andere Wohnform
Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993
Anmerkung: Zahlen in Klammer: N <10
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Graphik 3 Wohnzufriedenheit und Wohnformen
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Mieter, gegenüber 7 Prozent der Mieter in 
den alten Bundesländern, sind mit ihrer 
Wohnung unzufrieden. Bei der Bewer­
tung der Wohnung spielt vermutlich eine 
Rolle, daß einerseits Renovierungs- und 
Sanierungsmaßnahmen dringend notwen­
dig sind, und sich Versorgungsengpässe 
und steigende Mietbelastungen bemerk­
bar machen, sowie andererseits westdeut­
sche Wohnverhältnisse als Vergleichs­
maßstab herangezogen werden. Dies führt 
zu einer großen Diskrepanz zwischen 
Wunsch und Wirklichkeit, die sich nega­
tiv auf die Wohnzufriedenheit auswirkt.

Geringere ostdeutsche Ansprüche an 
die Ausstattung und die Belegung

Die Zufriedenheit mit der Wohnung vari­
iert ebenfalls mit deren Ausstattung. Woh­
nungen, die nach heutigem Standard mit 
einem Bad/WC und einer Zentralheizung 
ausgestattet sind, werden deutlich positi­
ver bewertet als Wohnungen, die unter 
diesem Standard liegen. In den fünf neuen 
Bundesländern liegt die Wohnzufrieden­
heit mit 7,5 bei standardgemäßer Ausstat­
tung erheblich über dem ostdeutschen 
Durchschnitt von 6,9 (Tabelle 2). West­
deutsche, die Wohnungen mit diesen Aus­
stattungsmerkmalen bewohnen, sind da­
gegen nur leicht überdurchschnittlich zu­
frieden. 17 Prozent der Ostdeutschen, die 
über keinen entprechenden Ausstattungs­
standard in ihrer Wohnung verfügen, sind 
damit eher unzufrieden. Dies trifft in glei­

chem Maße in den alten Bundesländern 
zu. Die Wohnzufriedenheit liegt dort sehr 
deutlich unter dem westdeutschen Durch­
schnitt. Eine standardgemäße Ausstattung 
wirkt sich in Ostdeutschland günstiger 
auf die Wohnzufriedenheit aus als in West­
deutschland, wo sie als selbstverständ­
lich wahrgenommen wird. Eine Ausstat­
tung unter Standard wird hier umso stär­
ker als Defizit empfunden und kann zu 
einer deutl ich geringeren Wohnzufrieden- 
heit führen.

Die Wohnungsbelegungsdichte stellt ei­
nen weiteren Indikator dar, der die Wohn­
zufriedenheit beeinflußt. Mit zunehmen­
der Anzahl der zur Verfügung stehenden 
Wohnräume pro Person steigt die Wohn­
zufriedenheit kontinuierlich an (Tabelle 
2). Die Wohnraumversorgung deutscher 
Haushalte scheint nicht mehr dem mitt­
lerweile schon älteren Standard von „ge­
nau einem Wohnraum pro Bewohner“ zu 
entsprechen. Die durchschnittliche Wohn­
zufriedenheit liegt bei Bewohnern von 
Wohnungen mit genau einem Raum pro 
Person in Ostdeutschland mit 6,7 kaum, 
in Westdeutschland dagegen mit 7,7 deut­
lich unter dem jeweiligen Durchschnitt. 
Sowohl in den neuen wie auch in den 
alten Bundesländern wird erst bei einer 
Wohnraumversorgung von mehr als ei­
nem Wohnraum pro Person eine über­
durchschnittliche Wohnzufriedenheit er­
reicht. Mit dem heutigen Standard von 
einem Wohnraum pro Bewohner zuzüg­

lich einem gemeinsam genutzten Raum 
gelangt man in Ostdeutschland deutlicher 
als in Westdeutschland an eine gewisse 
Sättigungsgrenze. Noch mehr Wohnraum 
erhöht die Zufriedenheit dort kaum noch. 
Diese Unterschiede lassen vermuten, daß 
sich in den alten Bundesländern höhere 
Mindeststandards bezüglich der zur Ver­
fügung stehenden Wohnraumanzahl pro 
Person etabliert haben. Erste Hinweise 
darauf, daß sich eine Angleichung dieser 
westdeutschen Standards auch in den neu­
en Bundesländern durchsetzten wird, las­
sen sich schon seit 1990 im Ansatz erken­
nen.

Bei einer kombinierten Betrachtung der 
einzelnen Wohnmerkmale hat die Wohn- 
form, neben der Wohnungsausstattung und 
der Belegungsdichte, den stärksten Ein­
fluß auf die Wohnzufriedenheit. Der Grup­
pe der Eigentümer mit einer überdurch­
schnittlichen Zufriedenheitsäußerung 
folgt die Gruppe der Mieter, die über 
mehr als einen Wohnraum und eine stan­
dardgemäße Ausstattung verfügen (Gra­
phik 3). Diese vergleichsweise gut ver­
sorgte Mietergruppe befindet sich in den 
alten Bundesländern mit einer Wohnzu­
friedenheit von 8 schon unter dem west­
deutschen Durchschnitt. In den neuen 
Bundesländern zeigt erst die Gruppe der 
Mieter, die in Wohnungen ohne Bad/WC 
oder ohne Zentralheizung, aber in nicht 
beengten Wohnverhältnissen lebt, eine 
deutlich unterdurchschnittliche Zufrieden­
heitseinstufung von 6 auf der 11-stufigen 
Skala. Am unteren Ende der Ausstattungs­
merkmale und der Belegungsdichte ist 
die geringste Wohnzufriedenheit zu be­
obachten, die in den neuen Bundeslän­
dern bei 5,8 und in den alten Bundeslän­
dern bei 5,3 liegt. Westdeutsche Mieter 
von unzureichend ausgestatteten und ver­
gleichsweise beengten Wohnverhältnis­
sen zeigen seit 1978 eine wachsende rela­
tive Unzufriedenheit. Mieter in den fünf 
neuen Bundesländern, die unter diesen 
insgesamt schlechten Wohnbedingungen 
leben, haben hierbei eine höhere Zufrie­
denheit als die vergleichbare Gruppe in 
den alten Bundesländern. Die Zufrieden­
heit ist dort sogar seit 1990 leicht gestie­
gen. Es scheint so, als ob sich ostdeutsche 
Mieter eher mit ungünstigen Wohnungs­
verhältnissen arrangieren könnten als 
Westdeutsche. Es kann vermutet werden, 
daß bei den sozialen Vergleichsprozessen 
neben den Wohnbedingungen der alten 
Bundesländer auch das konkrete ostdeut­
sche Umfeld mit herangezogen wird. Hier^
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bei können sich andere Aspekte der Wohn- 
bedingungen auch für die Bewohner von 
insgesamt schlecht ausgestatteten und 
beengten Mietverhältnissen günstiger dar­
stellen als dies noch im Jahre 1990 der 
Fall war. Ein Umzug hätte heute bei­
spielsweise zur Folge, daß die Mietpreis­
bindung in der neuen Wohnung wegfallen 
würde und somit mit einer deutlich höhe­
ren Mietbelastung zu rechnen wäre.

Stadt-Land Unterschiede bei der Zu­
friedenheit mit der Wohngegend

Die Zufriedenheit mit der Wohnung stellt 
nur einen Teilbereich der subjektiv wahr­
genommenen Wohnqualität dar. Ein wei­
terer wichtiger Aspekt ist die Zufrieden­
heit mit der Wohngegend, die in den alten 
Bundesländern seit 1978 angestiegen ist 
und 1993 mit 8,2 auf der 11-stufigen Ska­
la bewertet wurde (Graphik 4). Die durch­
schnittliche Zufriedenheit mit der Wohn­
gegend befindet sich in Ostdeutschland 
mit 7,2 deutlich darunter. Der Zufrieden­
heitsunterschied zwischen Ost- und West­
deutschland bei der Bewertung der Wohn­
gegend ist weniger stark ausgeprägt als 
bei der Bewertung der Wohnung selbst. In 
Dörfern, ländlichen Kleinstädten und in 
Vororten der Großstädte wird die Wohn­
gegend sowohl in Ost- als auch in West­
deutschland überdurchschnittlich gut be­
wertet. Die höchste Zufriedenheit findet 
sich hierbei in beiden Teilen Deutsch­
lands bei den Dorfbewohnern in Stadtnä­

he und in den alten Bundesländern zu­
sätzlich bei Bewohnern von ländlichen 
Kleinstädten. Hier liegen die Werte mit 
8,8 in Westdeutschland und 8,1 in den 
neuen Bundesländern deutlich über dem 
jeweiligen Durchschnitt. Dagegen bewer­
ten ost- wie westdeutsche Bewohner von 
G roßstädten ihre W ohngegend am 
schlechtesten, gefolgt von den Einwoh­
nern sowohl der mittleren Städte mit viel 
Industrie als auch der industriellen Klein­
städte. Großstädter in den neuen Bundes­
ländern bewerten ihre Wohngegend auf 
der 11-stufigen Zufriedenheitsskala mit 
6,4 und in den alten Bundesländern mit 
7,6. Die Beurteilung der Wohngegend 
variiert in Abhängigkeit von Art und Grö­
ße des Wohnortes in Ost- wie in West­
deutschland in ähnlichem Maße. Offen­
bar wirkt sich, wie nicht anders zu erwar­
ten ist, ein hoher Industrialisierungsgrad 
negativ auf die Zufriedenheit mit der 
Wohngegend aus.
In den alten Bundesländern wird die 
Wohngegend in ländlichen Gebieten seit 
Jahren zunehmend besser und 1993 am 
höchsten bewertet. Ostdeutsche sind da­
gegen in Dörfern in Stadtnahe, in mittle­
ren Städten mit wenig Industrie und in 
den Vororten der Großstädte mit der 
Wohngegend am zufriedensten. Die Be­
wohner von Vorstädten sind zwar noch 
immer überdurchschnittlich zufrieden mit 
der Wohngegend, jedoch ist diese Zufrie­
denheit analog der Zufriedenheit in der 
Großstadt seit 1990 deutlich gesunken.

Ein wichtiger Faktor für eine überdurch­
schnittliche ostdeutsche Zufriedenheit mit 
der Wohngegend scheint eine gewisse 
Nähe zu Städten zu sein. Ein Grund hier­
für könnte die bessere Erreichbarkeit von 
wichtigen Infrastruktureinrichtungen sein. 
In den stadtfernen Gebieten sind diese 
durch die Zentralisierungsbestrebungen 
der ehemaligen DDR nicht vorhanden.

Stärkere Klage über Umweltbelastun­
gen in den fünf neuen Bundesländern

Auch bei der Frage, über welche Umwelt­
belastungen sich die Bürger in ihrer un­
mittelbaren Umgebung beklagen, zeigen 
sich zwischen Ost- und Westdeutschland 
große Unterschiede (Tabelle 3). Be­
schwerden über Umweltbelastungen wer­
den in den fünf neuen Bundesländern 
häufiger erhoben als in den alten Bundes­
ländern. Dabei stehen Klagen über Lärm­
belästigung und Luftverschmutzung mit 
knapp 30 Prozent in Ostdeutschland, ge­
genüber 23 beziehungsweise 21 Prozent 
in Westdeutschland an ersten Stelle. Je­
der fünfte Ostdeutsche klagt über die 
mangelnde Reinheit des Leitungswassers, 
das für nur 13 Prozent der Westdeutschen 
ein Problem darstellt. Über einen Mangel 
an Zugang zu Grünflächen oder freier 
Natur klagen weniger als 10 Prozent der 
Westdeutschen, aber 15 Prozent der Bür­
ger in den neuen Bundesländern. 
Erwartungsgemäß variieren die unmittel­
baren Belastungen der Wohnumwelt mit 
dem Typ des Wohnorts. Der Anteil der 
betroffenen Bürger steigt mit dem Indu­
strialisierungsgrad und der Größe der Stadt 
an. Bewohner von Dörfern klagen deut­
lich seltener über die genannten Umwelt­
belastungen. Jedoch beanstandet jeder 
vierte Ostdeutsche, der im Dorf oder der 
ländlichen Kleinstadt lebt, Lärmbeein­
trächtigungen. 25 Prozent der Einwohner 
ostdeutscher Dörfer in ländlicher Umge­
bung klagen über Luftverschmutzung so­
wie die mangelnde Reinheit des Leitungs­
wassers. Über Lärmbelästigungen bekla­
gen sich in den alten Bundesländern 30 
Prozent der Bewohner von industriellen 
Klein-, mittleren und Großstädten. Dar­
über hinaus zeigt sich jeder dritte Ost­
deutsche in industriellen Kleinstädten und 
Großstädten von Lärmbeeinträchtigungen 
betroffen. Mit zunehmender Größe der 
Städte werden erwartungsgemäß Grün­
flächen und der Zugang zur freien Natur 
vermißt. In mittleren Städten mit viel In­
dustrie, sowie in Großstädten beklagen 
sich in den alten Bundesländern jeder

Graphik 4
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Tabelle 3: Wahrgenommene Umweltbelastungen am Wohnort und Zufriedenheit mit der Wohngegend in Ost- und West­
deutschland

Lärm
Es haben Grund zur Klage*

Luftver- Mangel an 
schmutzung Grünflächen

über ...
Landschafts­

zerstörung
Leitungswasser-

reinheit

Insgesamt
West
Ost

23
29

21
28

in %

9
15

13
18

13
21

Dorf in ländlicher Umgebung
West 11 9 (2) 5 8
Ost 25 26 6 13 24

Dorf in Stadtnahe
West 20 14 6 7 12
Ost 25 17 (8) 15 15

Ländliche Kleinstadt
West 14 10 4 12 16
Ost 26 24 12 12 12

Industrielle Kleinstadt
West 29 30 11 17 16
Ost 34 32 15 20 26

Mittlere Stadt mit wenig Industrie
West 28 17 (4) 10 13
Ost 25 20 19 23 (13)

Mittlere Stadt mit viel Industrie
West 31 27 21 16 8
Ost 27 42 (23) 32 14

Großstadt
West 30 37 17 20 14
Ost 36 36 23 21 27

Vorort einer Großstadt
West 20 19 (2) 13 17
Ost (25) (23) (6) (9) (26)

Durchschnittliche Zufriedenheit 
mit der Wohngegend

West 6,8 7,1 6,9 6,9 7,9
Ost 6,4 6,4 5,5 5,9 6,4

* Frage: „Denken Sie einmal an den Ort, wo Sie jetzt leben - ich meine an die unmittelbare Umgebung Ihrer Wohnung. Haben Sie bei 
den folgenden Dingen, die ich Ihnen gleich vorlese, sehr stark, ziemlich stark, weniger stark oder gar keinen Grund zur Klage?“ 
Angegeben ist jeweils der Anteil der Befragten, die die Antwortkategorie „Sehr stark“ oder „Ziemlich stark“ wählen.
Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1993 
Anmerkung: Zahlen in Klammer: N < 10

Fünfte und in den neuen Bundesländern 
fast jeder Vierte über mangelnde Grün­
flächen. Die Verunreinigung des Leitungs­
wassers wird in deutlich stärkerem Maße 
als in den alten Bundesländern von jedem 
fünften Ostdeutschen beanstandet.
Diese konkreten Umweltbelastungen, die 
von der Bevölkerung mit einer zuneh­

menden Sensibilität wahrgenommen wer­
den, beeinflussen die subjektive Wohn- 
qualität. In beiden Teilen Deutschlands 
zeigt sich, daß Bürger, die über solche 
Umweltbelastungen klagen, mit ihrer 
Wohngegend weniger zufrieden sind. 
Lärmbelästigung und der Mangel an Zu­
gang zu Grünflächen und zu freier Natur

beeinträchtigen, sowohl in West- als auch 
in Ostdeutschland, die Zufriedenheit mit 
der Wohngegend am stärksten. Die man­
gelnde Reinheit des Leitungswassers führt 
in den neuen Bundesländern deutlich stär­
ker als in Westdeutschland zu einer gerin­
geren Zufriedenheit mit der Wohngegend.
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Großer Aufholbedarf der ostdeutschen 
Defizite

Indikatoren der objektiven Lebensbedin­
gungen und der subjektiv wahrgenom­
menen Lebensqualität lassen die regiona­
len Disparitäten zwischen Ost- und West­
deutschland deutlich erkennen. Betrach­
tet wurden zentrale Indikatoren der Wohn- 
bedingungen und der Wohnzufriedenheit. 
Hierbei sind eklatante Unterschiede bei 
der Wohnungsversorgung und der Wohn - 
qualität, sowie eine geringere Zufrieden­
heit der ostdeutschen Bürger mit der 
Wohnung und der Wohngegend festzu­
stellen. In den alten Bundesländern ha­
ben sich die objektiven Wohnbedingun­
gen und die subjektiv wahrgenommene

Am 11. November 1993 fand die Jahres­
tagung der Sektion „Sozialindikatoren“ 
der Deutschen Gesellschaft für Soziolo­
gie auf Einladung des Amtsleiters Wolf­
gang Bick im Frankfurter Amt für Stati­
stik, Wahlen und Einwohnerwesen statt. 
Der Sektionssprecher Wolfgang Glatzer 
(Frankfurt) begrüßte die 25 Teilnehmer 
und informierte über Aktivitäten der Sek­
tion. Wolfgang Glatzer berichtete kurz 
über die letzte Sektionsveranstaltung auf 
dem Düsseldorfer Soziologentag, und 
wies besonders auf den inzwischen er­
schienenen Tagungsband mit dem Titel 
„Einstellungen und Lebensbedingungen 
in Europa“ hin.

Im Mittelpunkt der Veranstaltung stan­
den verschiedene Berichte über laufende 
Forschungsvorhaben. Zunächst referierte 
Ferdinand Böltken (Bonn) über den Stand 
der laufenden Raumbeobachtung der Bun- 
desforschungsanstalt für Landeskunde 
und Raumordnung (BfLR), die sich auf 
Unterschiede in den regionalen Lebens­
verhältnissen in der Bundesrepublik 
Deutschland konzentriert. Wolfgang Mey­
er (Chemnitz) stellte das Projekt „Private 
Lebensführung“ der Kommission für die 
Erforschung des sozialen und politischen 
Wandels in den neuen Bundesländern 
(KSPW) vor. Hierzu wurden 7 Regionen 
in den fünf neuen Bundesländern ausge­
wählt, für die ein umfassendes regionales 
Berichtswesen aufgebaut werden soll. Die

Wohnqualität über einen langen Zeitraum 
kontinuierlich verbessert. Die Situation 
der Wohnbedingungen in den fünf neuen 
Bundesländern läßt sich mit dem Stand 
der ehemaligen BRD in den 70’er Jahren 
vergleichen. Bei der Beurteilung der 
Wohnqualität spielen jedoch neben den 
objektiven Wohnbedingungen und den 
Wünschen der Bürger auch Vergleichs­
prozesse eine Rolle. Es bleibt abzuwar­
ten, wie schnell der Transformationspro­
zeß in Ostdeutschland vorankommt, und 
ob Defizite bei der Wohnraumversorgung, 
der Wohnausstattung oder der Wohnge­
gend auch weiterhin durch beispielswei­
se geringere Mietbelastungen kompen­
siert werden können.

Helmut Schröder 
(Tel.: 0621!1246-246)

Statistik des Haushaltsbudgets war Ge­
genstand des Vortrags von Margot Mun- 
nichs (Berlin). Die Datengrundlage bil­
dete eine in der ehemaligen DDR und in 
den neuen Bundesländern regelmäßig 
durchgeführte Erhebung, die entspre­
chend der Statistikanpassungsverordnung 
Ende 1992 eingestellt wurde.

Heinz-Herbert Noll (Mannheim) und Ro­
land Habich (Berlin) berichteten über das 
DFG-Projekt „Wohlfahrtsentwicklung im 
vereinten Deutschland - Wohlfahrtssur- 
vey 1993“ und stellten erste Ergebnisse 
dieses bisher sechsten Wohlfahrtssurveys 
vor. Jürgen Schupp (Berlin) informierte 
über den aktuellen Stand und die zukünf­
tigen Planungen des Sozioökonomischen 
Panels, das seit 1984 jährlich durchge­
führt wird und sich inzwischen in der 10. 
Welle befindet.
Brigitte Steinert und Angelika Schade 
(Frankfurt) referierten über das Projekt 
„Bildungsindikatoren und Bildungsbe­
richterstattung“, das eine Systematisie­
rung von Bildungsinformationen für den 
internationalen Vergleich zum Ziel hat. 
Im abschließenden Vortrag von Peter 
Bartelheimer und Thomas von Freyberg 
(Frankfurt) wurde über Möglichkeiten und 
Probleme der kommunalen Armutsbe­
richterstattung am Beispiel der Stadt 
Frankfurt berichtet.

Neben diesen Berichten über laufende

Projekte standen verschiedene Aktivitä­
ten der Sektion im Jahr 1994 zur Diskus­
sion. Das endgültige Programm der Ta­
gung über „Wandel der Lebensverhält­
nisse im vereinten Deutschland - Un­
gleichheit und Angleichung“ in Berlin 
unter der Leitung der Sektion Sozialindi­
katoren in Zusammenarbeit mit der KSPW 
sowie der Arbeitsgruppe Sozialbericht­
erstattung am Wissenschaftszentrum Ber­
lin (WZB) wurde vorgestellt. Die Wor­
king Group „Social Indicators“ der Inter­
national Sociological Association (ISA) 
wird sich auf dem Weltkongreß für So­
ziologie in Bielefeld mit einem umfang­
reichen Programm zur Thematik „Direc­
tions of Social Change and Quality of 
Life“ beteiligen. Darüber hinaus wurde 
in einem kurzen Ausblick auf das Jahr 
1995 über den Beitrag der Sektion zum 
Soziologentag in Halle diskutiert.

Helmut Schröder 
(T el: 06 21112 46-246)

Where We Stand
- Ein informatives 

Bilderbuch -

„Where We Stand“ gehört nicht zum 
Genre der herkömmlichen Social Reports, 
wie sie in vielen Ländern, von Regierun­
gen, Statistischen Ämtern, Sozialwissen­
schaftlern oder auch supranationalen Or­
ganisationen publiziert werden. „Where 
We Stand“ ist eine Publikation der Jour­
nalisten Michael Wolff, Peter Rutten und 
Albert F. Bayers III, die es sich zum Ziel 
gesetzt haben, mit einer Fülle von knapp 
kommentierten international vergleichen­
den Schaubildern und Graphiken eine 
Standortbestimmung der USA im Kreis 
der „country club nations“, der Mitglieds­
länder der OECD, vorzunehmen. Die Ant­
wort auf die Frage „Can America make it 
in the Global Race for Wealth, Health, 
and Happiness?“ ist für viele Amerika­
ner heute keineswegs mehr so selbstver­
ständlich wie sie es einmal war. „For 
many of us“ - so heißt es im Vorwort - 
„there exists the unnerving possibility 
that our lives might be richer and better if 
our immigrant grandparents had stayed 
where they were born“.

Die Autoren nennen ihr Buch ein Bilder­
buch, weil sie bei der Standortbestim-

Jahrestagung der Sektion 
Sozialindikatoren 1993


